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lich fortfttzen zu können. Es war auch damals
bereits unter den deutschen Christen von allen
Ständen eine so allgemeine Begierde rege ge¬
worden , sich über die Religion eines Bessern

belebten zu lassen, und der christlichen Freiheit
zu genießen, die ihnen Luther empfohl, daß es
unmöglich war, sie ohne die äußerste Harte und
traurige Unruhen davon zurückzuhalten.

V. Jetzt erkannte Luther, wie nothwendig Er üderset-t
es scy, daß er seinen deutschen Mitchristcn die Schrift
heilige Schrift in ihrer Sprache Zu lesen über-die deutsche
gäbe. Er hatte sich schon so oft auf dieselbe
rufen; gleichwohl konnten und durften sie die al-
lcrwenigstcn gebrauchen: die meisten Lehrer sogar
kannten und verstanden sie nicht. Daher eben
gab man Luchern, der doch feine Lehren aus ihr
genommen zu haben versicherte, Schuld, daß er
Kctzercyen vortrüge. Seine Feinde warfen ihm
vor, daß er seine Meinungen und Einfalle die
christliche Religion nenne, und gaben daher sei.
nen Anhängern den Spottnamen der Luthera¬
ner; gleichsam als wenn sie nicht Christi, son¬
dern Luthers Glauben hätten. Diese wollte»
zwar lieber Evangelische heißen, das heißt, Chri-
sien, welche das reine Evangelium Christi wie¬
der zur Richtschnur ihres Glaubens machten.
Da ihnen aber der Name Lutheraner geblieben
ist: so haben sie sich auch nicht geschämt, von
demjenigen tNanne genannt zu werden, der ih¬
nen zwar nicht selbst die Vorschriften ihrer Neli-
gion gegeben hatte, wohl aber ihr Wegweiser,


